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Innenstadt (red) – Manchmal
geht nichts mehr – „landunter“
– und genauso heißt auch die
neue Website der Mailseelsorge
der Jugendkulturkirche Sankt
Peter. „Seelsorge“ gehörte von
Anfang an zum Konzept der
2007 eröffneten Jugendkultur-
kirche in der Frankfurter In-
nenstadt.
Da der Zulauf zu dem primär
von Ehrenamtlichen getrage-
nen Angebot vor Ort gering
war, „ist das relativ schnell zu
online geworden und ins Lau-
fen gekommen“, erzählt Julia
Piretzis, die seit zwei Jahren als
Teamleitung Seelsorge bei
Sankt Peter arbeitet und diese
neue Website aufgebaut hat.
Als sie in dieser Position be-
gann, habe sie sich erst mal
bundesweit schlau gemacht,
was es in dem Bereich für Ju-
gendliche und junge Erwachse-
ne gibt, erzählt die 28 Jahre alte
Theologin, die bewusst dieses
Berufsfeld ausgewählt hat. Vor
neun Jahren hat sie als Ehren-
amtliche bei Sankt Peter ange-
fangen, jetzt ist es ihr Job.
Sankt Peter bietet eine intensi-
ve Ausbildung, 40 Stunden um-
fasst der drei Monate dauernde
Kurs, der mit einem Zertifikat
zur ausgebildeten „Mailseelsor-
gerin“ abschließt. „Das hat

schon einigen bei der Jobbe-
werbung geholfen“, erzählt Pi-
retzis. Auch nach dem Kurs
werden die Ehrenamtlichen
nicht allein gelassen, sie steht
als Ansprechpartnerin zur Ver-
fügung, alle sechs Wochen fin-
det Supervision statt.
Zwischen 19 und 30 Jahre alt
sind die 20 Ehrenamtlichen,
die sich aktuell engagieren, er-
läutert Piretzis, manche befin-
den sich noch in der Ausbil-
dung, andere stehen schon im
Beruf. Die Mailseelsorge ist ein
Ehrenamt, das überregional
fortgeführt werden kann - und
das geschieht auch nach dem
Umzug in Richtung erster Job,
während eines Auslandssemes-
ters - eine Ausnahme, die meis-
ten Ehrenämter können nach
einem Ortswechsel nicht fort-
geführt werden.
Chatseelsorge, speziell für Ju-
gendliche und junge Erwachse-
ne, gebe es manche, so Julia Pi-
retzis. E-Mailseelsorge sei da-
von zu unterscheiden. Bei
Chats wechselten oft die An-
sprechpartner:innen, bei der
Mailseelsorge von sankt peter
entstünden Tandems. Die Zu-
sage lautet „innerhalb von 48
Stunden gibt es eine Antwort“.
Dass die Rückmeldungen nicht
umgehend in die Chattastatur

getippt werden, habe auch Vor-
teile, „beide Seiten haben noch
mal Zeit zum Luftholen, Nach-
denken“, äußert Julia Piretzis.
Für akute Notsituationen wie
Suizidgedanken verweist
„landunter“ auf der Website di-
rekt auf entsprechende Stellen
bei Telefonseelsorge oder Kri-
sen-Chats, die 24/7 zur Verfü-
gung stehen.
Der Austausch ist wie bei der
Telefonseelsorge kostenlos.
Anonymität wird auch bei der
E-Mailseelsorge zugesichert:
Die E-Mailadressen werden
nicht sichtbar, die Anmeldung
läuft über die Website https://
landunter.org/, die Kontaktsu-
chenden und ihr Gegenüber
treten über „Nicknames“ in
Verbindung. Manchmal werde
beim zweiten oder dritten Aus-
tausch deutlicher, woher eine
Person komme, „Liebe Grüße
aus ...“, erzählt Piretzis, Details
würden erwähnt, aber darum
gehe es nicht.
Rund 80 Personen nutzten pro
Jahr das Angebot, viele mehr-
fach, manche tauchten auch
nach längeren Pausen wieder
auf, wenn Not herrscht.
Im Laufe der Mailwechsel ent-
steht Vertrauen. Die ersten
Nachrichten kommen direkt
bei Piretzis an, sie überlegt

dann, welche Ehrenamtliche,
welcher Ehrenamtliche dafür
geeignet sein könnte, „die brin-
gen ja auch ihre Geschichte
mit“, beispielsweise jemandem,
der, die sich gerade in einer

Trennungssituation befindet,
will sie nicht unbedingt eine
Mailanfrage voller Liebeskum-
mer vermitteln, sie wäge ab,
sagt die Teamleiterin, „es muss
passen“.

Frankfurter Jugendkulturkirche Sankt Peter macht ein Seelsorgeangebot per E-Mail

Rettungsring: Wenn die Stimmung „landunter“ ist

Julia Piretzis macht die Mailseelsorge für Sankt Peter. Foto: p

Gallus (jf) – Knapp 40 Objekte
sind im Foyer des Gallus Thea-
ters zu sehen. Vom Eingang her
fällt der Blick sofort auf die
großformatige Schwarz-Weiß-
Fotografie einer Frau, die auf
einem Klavierhocker vor einem
großen Paravent sitzt und dem
Betrachter ruhig, nachdenklich
und selbstbewusst entgegen-
schaut. Es ist die Malerin Heide
Lauterbach in ihrem Atelier in
der Bockenheimer Landstraße,
2017 aufgenommen von Volker
Muth.
Gleich daneben werden Lau-
terbachs letzte Arbeiten ge-
zeigt, zarte, schon ein bisschen
wacklige Striche auf gelbem Pa-
pier, darunter ein Selbstporträt.
Die Ausstellung „Die absichts-
lose Linie“ des Projekthauses
Leistikow zeigt das abstrakte
Werk der 2022 mit fast 90 Jah-
ren gestorbenen Malerin;
Aquarelle, Monotypien, Acryl-
bilder und ihre letzten Werke.
Hausherr Winfried Becker be-
grüßt die Gäste zur Vernissage.
Zur Einstimmung spielt Nata-
scha Ziegler auf der Harfe, sie
wird an diesem Abend noch
mehrfach zu hören sein.
Brigitte Leistikow, Initiatorin
der Exposition, zitiert ein Ge-
dicht von Heide Lauterbach:
„Wann und wo auch immer,
rückblickend sind die Wege
sichtbar geworden, das ist sie,
die Spur von damals.“ Leisti-
kow dankt dem Gallus Thea-

ter, dessen Team und allen
Helfern für die Unterstützung
beim Aufbau der Ausstellung.
„Es ist schön, die großformati-
gen Arbeiten der Malerin im
Foyer zu sehen. Sie finden
hoffentlich auch bei den
Theaterbesuchern Interesse“,
äußert Leistikow.
1932 wurde Heide Lauterbach
in Frankfurt geboren. Sie stu-
dierte Kunst und Gestaltung in
Krefeld und Kassel, zog 1958
nach Berlin. Nach der Geburt

ihrer Kinder nahm sie ein Lehr-
amtsstudium der Grundschul-
und Kunstpädagogik auf. Ein
Auslandsstudienjahr führte sie
1972 an die Universität San
Diego, Kalifornien.
Mit Kindern erarbeitete sie
Trickfilme im kommunalen
Kino in Frankfurt, besuchte
die Städel Abendschule und
war ab 1981 freischaffende
Künstlerin in Frankfurt. Von
2018 bis zu ihrem Tod hatte
sie eine Atelierwohnung in

der Budge-Stiftung, arbeitete
bis zuletzt.
Die Kunsthistorikerin Hanneke
Heinemann stellt in ihrem Vor-
trag fest: „Heide Lauterbach ist
in ihren Bildern präsent. Sie hat
die alten Meister studiert, war in
der Welt unterwegs.“ Nicht alles
sei fassbar in der abstrakten Ma-
lerei, aber sie bringe das Innere
zum Ausdruck. „Lauterbach hat-
te ein Gespür für Bilder und Ma-
terial, ihre Emotionen flossen
mit ein.“

Wer das aus
vier Einzelbil-
dern bestehen-
de Werk
„Flüchtigkeit
der Flügel-
schläge“ be-
trachtet, wird
spüren, wie
rhythmisch
diese Acrylma-
lerei ist. „Heide
Lauterbachs
Offenheit, die
Überraschun-
gen zulässt,
klingt immer
wieder an“, äu-
ßert die Kunst-
historikerin.
„Kunst ist die
Gunst des Au-
genblicks, sich
darin zu erfah-
ren“, hat die
Malerin einmal
selbst formu-

liert. Das Gelingen eines Bildes
empfand sie als ein Geschenk.
Die Ausstellung im Foyer des
Gallus Theaters ist bis zum 7.
Dezember montags bis freitags
von 14 bis 18 Uhr zu sehen. Am
letzten Abend, es wäre der 92.
Geburtstag von Heide Lauter-
bach gewesen, gibt es von 17
bis 19 Uhr eine Finissage. Am
22. November laden das Gallus
Theater und das Projekthaus
Leistikow von 14 bis 18 Uhr
zur Midissage ein.

Ausstellung im Gallus Theater ist Hommage an die Künstlerin Heide Lauterbach

Sichtbare Spuren erkundet

Hanneke Heinemann (links) und Brigitte Leistikow bei der Vernissage im Gallus Theater. Foto: Jeannette Faure

Nordend (red) – Der 26.
Frankfurter Kunsthandwerk-
erinnen- Markt findet am
Sonntag, 10. November, statt.
Nachdem der Markt in den
vergangenen Jahren immer
großes Interesse fand, präsen-
tieren wieder ausschließlich
Frauen ihre künstlerischen
und kunsthandwerklichen Ar-
beiten: Fotokalender,
Schmuck, Filzarbeiten, Ob-
jekte aus Pappmaché, Orient.
Konfekt, Genähtes, Gestrick-
tes und vieles mehr bilden das
qualitativ hochwertige Ange-
bot. Die Organisatorin, die
selbst künstlerisch tätig ist,
freut sich, dieses Forum für
Frauen in Frankfurt zum 26.
Mal zu eröffnen. Er findet
wieder im Nordend in den
Räumen des Treff 38, in der
Stalburgstraße 38 statt. Die
Ausstellerinnen wünschen
sich eine Vielzahl an Besu-
chern, die in ansprechender
Atmosphäre schauen und
kaufen möchten. Eine Kaffee-
und Kuchentheke lädt zum
Verweilen ein. Der Markt fin-
det am Sonntag, 10. Novem-
ber, von elf bis 19 Uhr statt.
Der Eintritt ist frei.

Kunsthandwerk
erstehen

Bockenheim (red) – Der Frank-
furter Verein zur Unterstützung
von psychisch kranken Kindern
und Jugendlichen feiert sein 30-
jähriges Bestehen. Zu diesem
Anlass präsentiert der Verein
eine besondere Ausstellung. In
Zusammenarbeit mit der Samm-
lung Prinzhorn (Uniklinik Hei-
delberg) und der Kunstplattform
Mars werden Werke von Men-
schen mit Psychiatrie-Erfahrung
gezeigt. Zu sehen sind Exponate,
die in der Ergotherapie der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie der
Unimedizin Frankfurt in diesem
Jahr entstanden sind. Demge-
genüber gestellt werden im Ver-
gleich Arbeiten aus der Jahrhun-
dertwende, als Kunst- und Ergo-
therapie noch nicht existierten.
Der Eintritt ist frei und die Aus-
stellung steht allen Interessierten
offen im Mars, Ginnheimer
Landstraße 35. Geöffnet ist am
Freitag, 15. November, 18 bis
21:00 Uhr, am Montag, 18. No-
vember, 15 bis 20 Uhr, am Sams-
tag, 23. November, 15 bis 18 Uhr
und am Samstag, 30. November,
15 bis 20 Uhr (Finissage).

Von innen
nach außen

Bornheim (red) – Die IKK Süd-
west informiert in kostenfreien
Seminaren über Neuheiten im
Bereich Sozialversicherung
und Lohnsteuer. Mit dem Jah-
reswechsel endet nicht nur das
Kalenderjahr, sondern es ste-
hen auch zahlreiche steuerli-
che, arbeitsrechtliche und per-
sonalwirtschaftliche Verände-
rungen und Herausforderun-
gen bevor. Um Arbeitgeber,
Steuerberater und Personalver-
antwortliche vorzubereiten, in-
formiert die IKK über aktuelle
Änderungen und Entwicklun-
gen. Die Jahreswechselsemina-
re werden als Präsenzveranstal-
tungen sowie als Live-Stream
angeboten. Start ist am Diens-
tag, 26. November; das erste
Seminar geht von zehn bis
zwölf, das zweite von 14 bis 16
Uhr im Eintracht Frankfurt
Proficamp, Im Herzen von Eu-
ropa 1. Am Donnerstag, 12.
Dezember, startet das erste Se-
minar um zehn, das zweite um
14 Uhr im Live-Stream. Infos
und die Anmeldung gibt’s on-
line auf ikk-seminare.de.

IKK Südwest lädt
zum Seminar ein

Ein Straßenbahnfahrer hat seine letzte Linienfahrt angetreten: Mit großem Dank, Anerkennung und ein
bisschen Wehmut hat die Verkehrsgesellschaft Frankfurt (VGF) ihren ganz besonderen und langjährigen
Straßenbahnfahrer PeterWirth, in Frankfurt besser bekannt als Bahnbabo, in den verdienten Ruhestand ver-
abschiedet. Straßenbahnfahrer wurdeWirth, der damals einen kleinen Taxibetrieb führte, durch seine Frau
Heike, die selbst Trambahn-Fahrerin und noch im aktiven Dienst ist. So begann seine Karriere bei der VGF,
damals noch den Stadtwerken, vor 36 Jahren. An SchaltradundBefehlsgeber hat sichWirth einenNamenge-
macht – durch sein Gespür fürMenschen aller Generationen, durch sein Talent für Poesie, durch sein großes
Herz für dieMenschen, die es im Leben nicht einfach haben, und durch seine Fitness. Als Bahnbabowurde er
weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt und beliebt. Seine Leidenschaft für den Beruf und fürMenschen,
seine Nahbarkeit, sein Respekt anderen gegenüber haben ihn für viele Menschen zu einer Institution und
selber zu einer Respektsperson gemacht. Mit vertrautemGesicht (mit Sonnenbrille) und vertrauter Stimme,
denn seine Fahrgäste hat der Babo immer wieder über die Lautsprecher der Bahnen angesprochen, fast im-
mer in Reimform, mit kleinen Weisheiten und Tipps. Er hat Brücken zwischen Generationen und Kulturen
gebaut und unterstützt den Verein Main Lichtblick, der sich um kranke Kinder und solche in Lebenskrisen
kümmert. Für den Verein will er sich auch in seinem Ruhestand weiter engagieren. Foto: sh
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